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Fur den ' Frieden
Fiıne gemeinsame Erklärung der Tranzösischen und eutschen ISCHNOTe
Am Juni zwurde die nachfolgende „Erklärung des Vorsıt- keit un Streitigkeiten auch Christen verdunkelt,
zenden der Deutschen Bischofskonferenz UNi des Vorsitzen- und dıes geschieht heute noch zahlreichen Stellen der
den der Französischen Bischofskonferenz“ der offizıelle Erde Da aber das Evangelıum des Friıedens ın NsSsere
Untertitel, veröffentlicht. Es andelt sıch dabei dıe ersie Hände gelegt wurde, können WIr uns dem Auftrag,
gemeıinsame Erklärung des deutschen und französischen Ed1- verkünden un verwirklıchen, nıcht entziehen.
sROopats. Der Beschluß, eine gemeinsame Friedenserklärung Es 1St nıcht Aufgabe VO  — uUunNns Bıschöfen, Friedenskonzepte
erarbeiten, zuurde ım Frühjahr 980 gefaßt. Wır okumentie- polıtıscher AÄrt entwerten. ber WIr haben dıe Verant-
en den vollständigen Wortlaut der Erklärung. WwOrtung, ZU Frıeden aufzurufen, die für einen INEN-

schenwürdigen Frieden unerläfßlichen Prinzıpien und
Wohl nırgendwo on ın der Welt haben ZwelIl Völker Normen benennen un: dıe Menschen geıstigen,
oft Krıeg gegeneinander geführt W1€ Deutsche un ran- z1ıalen und polıtischen Anstrengungen für den Friıeden

Gleichwohl haben S1€e sıch nach einem der SIaU- bewegen. Dazu drängt uns auch das Leiden vieler Fa-
Samstien Krıege In Europa die and ZUuUr Versöhnung SC mılıen un Völker, die durch ngst Vor Krıegen WIE BeC-
reicht. S1ıe sınd sıch heute iıhrer gemeınsamen Verantwor- lähmt sınd un: deren Freiheit unterdrückt wırd.
tung bewulßsit, mıteinander versöhnt den Frieden in dieser Es 1St keın abstraktes oder sentimentales Unternehmen, In
Welr mitautfzubauen. der Meınungsvielfalt uUNseTer Gesellschaft ZU Friıeden
Wır katholischen Bischöfe dieser beıden allzu oft verfein- a‘1‘ufzurufen. Welche relig1ösen. oder phılosophischen
deten Völker tlehen brüderlich vereınt Christus, dem Überzeugungen dıe einen oder anderen auch haben MO-
barmherzigen Erlöser: „Schenke uns dıe abe des rTI1e- SCH, Wer den Frıeden will, mufß vor allem tür den Vorrang
dens!“ Wır selbst wollen gELFEU dem Evangelıum des einer Ordnung der Gerechtigkeıit nach ınnen und außen
Frıedens eın Zeichen der Versöhnung seizen un darum eıntreten. In dieser Ordnung muüssen die umtassend VeTr-
ruten WIr ZUu ersten Mal gemeınsam NSeTEC Völker standenen Menschenrechte und der Wılle ihrer Ver-
einem Aufbruch des Glaubens und der Hoffnung für den wirklichung das Kernstück se1ln. S1e sınd, Johannes
Frieden. Können WIr schweigen, WECNN WITr täglıch durch Paul I1 wıeder un wıeder erinnert, der eigentlıche Sınn
die modernen Kommunikationsmuittel den arm der Waf- des Staates. Sonst Z totalıtären Machrt und
fen hören? Dürfen WITr uns damıt abfinden, dafß Rıvalıtä=- gefährdet den inneren und iußeren Friıeden der Natıonen.
ten, Konflikte und Waffen bıs den iußersten and der „Die Entwiıcklung des aNzZCN Menschen und der anNnzCnN
Welt werden, während gleichzeıltig viele Völker Menschheıt erstreben“ ISt, W1e€e apst Paul/ INn der
dem Hunger, der Not und der Unterentwicklung ohn- Enzyklıka „Populorum progress10 ” schrıeb, der Horızont
mächtig gegenüberstehen? und das außerste Ziel eınes jeden ngagements für den
Daher richten WIr deutschen un französıiıschen Bischöfe Frieden.
gyemeınsam ıne Botschafrt die Christen und alle Men-
schen Wıllens, VOT allem die Politiker unserer
Staaten: Wır alle tragen Verantwortung für den Frieden pannungen un Konflikte der
der elt Wır alle sınd ZUrTr Versöhnung aufgerufen, I> eutigen Zeıt
nNer „Zıyılısatıon der Liebe“, welche die Päpste uUunserer
eıt eindringlıch tordern. Der Friede In der Welr 1St heute vielfältig edroht.

Der Ost-West-Kontlikt trennt die Kontinente A4UuS iıdeolo-
gyıschen, aber auch 4US ökonomischen un miılıtärischen

Die Kırche als Gestalter des rıedens Gründen, A4US Gründen also des Machtdenkens. Das
kommunistische System verneınt, Macht ausübt, die

Dıie Geschichte der Kirche IST die Geschichte eines Auffassung VO der treiheıitlichen un: soz1ıalen Demokra-
aller Konflikte un Fehler immer wıieder NEU begonnenen ti1e 1ın Gesellschafrt und Staat. Mit dem Ziel einer revolutio-
Zeugnisses für das VO  — Gott den Menschen un der Welt naren Umwandlung der Gesellschafrt provozlert dıe totalı-
geschenkte eıl S1e 1sSt erfüllt VO  — dem immer wıeder tare Macht dieses Lagers die wachsenden mılıtärıschen,
NEUErten Bestreben, Menschen verschiedenster Anschau- industriellen und finanziellen Anstrengungen ZU  — Verteı1-
ngen 1m Frıeden vereınen. dıgung 1m anderen ager So aber dreht sıch die Rü-
Nur allzu oft wurde diese Hoffnung ın der Vergangenheıt stungsspirale immer welıter. Diese Spannung und die (se-
durch Ego1smus und.Selbstgetälligkeıit, durch Feindselig- tahren, die VO  —_ ıhr ausgehen, belasten das täglıche Leben
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der Völker In zunehmendem Ma(fß;: dıe ngst VOT der Za klıngen gesunder Menschenverstand, Klugheıit un: L1OTA-

kunft steıgert sıch. lısche Aufrichtigkeıit Dıie „Zıviılısatıon der
iıne andere Getahr für den Frieden hat ihren Ursprung 1ın Liebe“ verwirtft das Verlangen, alle Möglichkeiten der

Macht un des Reichtums auszuschöpfen; denn machtder Unterentwicklung, dem Elend und der Ungerechtig-
keıt, denen NZ Bevölkerungsschichten In zahlreichen blind für die damıt verbundene Unterdrückung der Inter-
Ländern, VOT allem ın der Dritten Welt, AauSgeESELZL sınd. der anderen. Die Liebe gebietet uns dıe Achtung
Diese Mängel tühren vieltfach andauernder polıtischer VOT der Eıgenart des anderen. Dıe Liebe ordert Verhand-
Instabilität. lungen, WEeNnNn e diıe höheren Interessen der Völker
Der „Kolonialısmus” hat diesen Mängeln beigetragen geht Miıt eiınem Wort, S1E zielt auf ıne undamentale SO-
un 1St teilweıse für S$1€e verantwortlich. ber noch unmıt- lıdarıtät un stellt dıe Macht der Staaten ın den Diıenst des

Gemeinwohls der Menschheaıt. Dıie „Zıyılısatıon dertelbarer schwächen Schwankungen des Weltmarktes un
Störungen des Weltwirtschaftssystems ökonomisch un Liebe“ hat das „menschliche Gleichgewicht” Blıck, VO

dem „Pacem ın terris“ spricht; sS$1e ordert unablässı-politisch nıcht stabıle Regıionen.
AIl diese pannungen werden noch verschärtt durch - CS Bemühen, Opftern un: Verzichten un dıe Entwick-
tiıonale, relıg1öse oder ideologische Gegensätze, die ZUr lung Vorstellungen VO Zusammenleben der Völ-
Verletzung verbindlicher Abkommen, Revolutionen, ker Dıie „Zıvılısatıon der Liebe“ 1ST die Chance einer Polı-
ZAHT Vertreibung VO  — Völkern un z Bürgerkrieg be1- tik des Friedens: Über die Ängste VOT der gegenseıtigen
tragen. Wıe der Ost-West-Konftlikt haben diese Probleme Zerstörung hınaus, schafft S$1e Raum für die menschliche
selıt einem Vierteljahrhundert ylobale Dımensionen ANSC- Person ın der onkreten Geschichte der Menschheit.
OÖOIMNMECN Nıcht selten verbindet sıch ın Afrıka, In Süd-
amerıka und In Asıen diese „Nord-Süd”-Spannung mı1t Flemente eıner Politik des rıedens
dem „Ost-West“”-Konftlikt.
Lokale Konflikte und Sökonomische Ungleichheiten kön- Wahre Politik des Friedens 1St viel mehr als milıtärische

Sıcherheıitspolitik. Wenn die militärischen Strategıen un11C  — ernsthafte Bedrohungen des Friedens, Ja Keıme des
Krıeges werden. Weıt davon entfernt, den Hoffnungen 1U  —_ die orge das Gleichgewicht der Kräfte die öffent-
der Völker, die noch nıcht In Freiheit leben, ENILSCRHECNZU- lıche Debatte bestimmen, entsteht der Eındruck, die mıiılı-
kommen, vertieten dıe brudermörderischen Kämpfe die tärıschen Faktoren selen die einzıge (GGarantıe für den
Abhängigkeıt und das Elend Damlıt dürfen WITr uUuns nıcht Frieden. Tatsächlich aber muUussen die polıtischen Erwä-
abfinden. SUNSCH den Vorrang VOTr Überlegungen über das Verhält-

Nn1S der Streitkräfte haben IDIG Gesinnung der Völker, die
Zıele, die sS$1e sıch SELZEN, die Qualität ıhrer Entscheıidun-

Der Frıede Fiıne weltweıte SCH, das moralıische Gewicht der Staaten be1 den Ver-
Verantwortung handlungen mıt den Partnern, alles, W as diıe internatıo0-

nale Glaubwürdigkeıt eınes Landes ausmacht, das sınd die
Elemente, dıe entscheidend se1ın mussen. Der miliıtärischeSelt Jahrzehnten weısen dıe Päpste un dıe Bischöfte mı1t

Nachdruck auf dıe Verantwortung der entwıckelten Völ- Schutz rechtfertigt sıch moralıisch 1Ur als außerste (saran-
ker für Gerechtigkeıit un Frieden hın S1e empfehlen 1im t1e eıner Polıitik des Friıedens.
Blıck auf die Länder der Dritten Welt die Achtung VOT de- Es erheben sıch heute Stiımmen, die befürworten, einselt1ig
Ten Recht aut polıtische Selbstbestimmung un S$1€e unter- abzurüsten; und se1l auch NUL, eın Vorbild geben.
tutzen alle Hılfsmaßnahmen, dıe ihnen die Miıttel geben, Wır sınd der Ansıcht, da{fß ıne solche Haltung für den
ihr eıgenes Leben un hre Entwicklung selbstverantwort- Frıeden, für die Autonomıie un die Freiheit uUuNscICI Völ-
ıch gestalten. Dabeı1 oalt auch die Kultur dieser Län- ker gefährlıch 1St ber WIr sınd absolut damıt einverstan-
der un hre historischen, relıg1ösen un intellektuellen den, aut un deutlich tordern, da{ß alles MUET

werden mufßs, die Anwendung der heute ZUr Vertü-Werte respektieren un fördern, damıt S1Ee iıhren
Beıtrag ZU moralıschen, geıstigen und materıellen Fun- SUunNngs stehenden Watfen vermeıden.
dament der Menschheit eısten können. Eın Rüstungswettlauf annn auf keinen Fall eın Weg ZU

Liese Leıtlınıen verlangen VO uns allen wenıger schöne Frieden se1In: Er bleibt ıne turchtbare Lebensbedrohung.
Worte als konkrete Anstrengungen un Opfter Vor allem Angesichts des vorhandenen Waffenpotentıials 1St das
aber galt s} S16 abendländische Geisteshaltung und Überleben der Völker und der anzen Menschheit heute
die Möglichkeiten Politik überprüfen, WEenn auf NEUC Art bedroht. Es sınd yroße Anstrengungen un
WIr bessere Voraussetzungen für eiınen menschenwürdıi- viele kleine vertrauenstördernde Schritte notwendıg,
SCH Frieden schaffen wollen. Das 1St C W as die Päpste die diese Getahr überwiınden.

Nur iıne Politik, die die unverzichtbaren Menschenrechte„Zıvılısatıon der Liebe“ CNNCN

Gewiß lassen sıch die Konflikte un pannungen ın der achtet, die dem Recht und der Gerechtigkeit dient un: die
elt nıcht aut einmal beheben. ber WIr können für ıne Selbstbestimmung der Völker 1M Kampf Elend un
entscheidende Erneuerung arbeıten, dıe alleın 4US dem In- Unterentwicklung fördert, ann das Recht ın Anspruch
MNECIN des Menschen kommt. nehmen, 1mM Nortfall miıt Watfen verteidigt werden. Nur
Dıie Liebe 1STt dıe Bedingung der Gerechtigkeıt: In ihr dıe Verteidigung solcher Politik 1St sıttlıch gerechtfertigt.
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Dıie VWeltlage ertordert ıne NEUE Haltung, ıne moralı- erhebliche polıtische Bedeutung. Seine Wıderstandskraft
sche Anstrengung 1mM Osten WI1Ee 1mM Westen, 1m Norden Aggression wırd nıcht 1U  — VO der Zahl der Bataıiıl-
WI1E€e 1m Süden Wır haben noch iıne „Bewährungsfrist”, lone, über dıe verfügt, bestimmt; s$1e hängt VO  e allem

Frieden schaften. Wır bestehen darauf, da{fßs 112a  — VO der Entschlossenheit ab, das Leben selbst gestal-
systematisch nach Abkommen tfür die kontrollierte Rü- tcnN, Opfter bringen un Rısıken auf sıch nehmen.
stungsbegrenzung sucht, nach tortschreitender brü- Der Vorrang der ethischen VWerte bei der Ausrichtung

internationaler Kontrolle. Unübersehbar WCCI- Politik 1St nıcht iıne rage zweıten Ranges, sondern
den für alle Völker die Vorteıle dieser unbedingt ertorder- eın wichtiger, WECNN auch ofrt vernachlässıigter Faktor der
lıchen Entspannung se1ın, dıie der Vernuntft und der Kriegsverhütung.
Brüderlichkeit wıeder rechtes Gewicht 1ın den Beziehun-
SCH zwıschen den Menschen verleıht. In der heutigen
alarmierenden Sıtuation 1ST das der Weg, auf den der g- Fuüur das Wohl aller
sunde Menschenverstand un der Glaube klar und deut-
ıch hınwelisen. In dıiıesem Sınne begegnen sıch heute Ethik und Polıitık beı
Um den Krıeg verhindern, muüssen die Politiker un der Meısterung eikler Sıtuatlionen. Einfache Ideen un

Schlagworte genügen dabe1 nıcht. Politische Verantwor-die verantwortlichen Miılıtärs ıne quantıtatıve oder qualı-
tatıve Rüstungseskalatıon verhindern, die auf dıe Erlan- Lung erfordert, da{ß das Wohl aller und die Möglıichkeiten

jedes einzelnen nach den Krıterien der Würde des Men-
SUNg der strategischen Vormachtstellung hınzıelt. Von e1l-
L1IC Gleichgewicht der Kräfte A4US muüssen Abrüstungsver- schen geachtet werden. Das Leben VO Miılliıonen Men-

schen lıegt 1m gefährlichen Schatten eınes überall In derhandlungen begonnen werden. Dabe! kommt nıcht 19008  n Welt aufgehäuften Vernichtungspotentials. Es 1St nochauf den Vergleich des Waffenpotentıials d vielmehr sol- mehr gefährdet durch ungerechte Systeme, die Tyran-len auch andere Faktoren berücksichtigt werden, also nel, Völkermord und Massenvernichtung führenwirtschafrtliche Macht, Rohstoffte, geopolıtische Lage
uUuSW uch die Geschichte der Völker wırd beachten Eıne wahre Friedenspolitik mu diese beıden Konflikt-
seın. Dıie Reaktion aut hre Sicherheitsbedürfnisse annn quellen zugleich sehen. Indem S1€e dazu beıträgt, das Le-
s$1e iın ihrem Vertrauen zu Frieden bestärken oder ENL- ben menschlicher gestalten, sıchert S1e die Zukunft MmMIt
mutigen. Ihre Hoffnung wırd gestärkt, WENN solıde Jur1- Vernuntft und Liebe, „dıe alleın diıe Welr aufbauen“
stische Regeln und mıt ausreichender Macht ausgestattete Wır Bischöfe In Deutschland un: Frankreich wıssen, wI1e
internatıonale Organısationen die iußeren Beziehungen Europa In der Vergangenheıt VO Krıeg Verwus un
der Staaten und der Völker gyarantıeren, und WEn die zerrissen wurde. Wır wIssen, da{fß der Friede: nıcht alleın
Einhaltung der internationalen Abkommen unantastbares diıe Frucht des gesunden Menschenverstandes oder der
Gesetz wiırd. Vernuntftt 1St Unser Glaube lehrt uUunNns, daß dıe Würde jedes
Im übrigen gestalten un sıchern WITr den Frieden, ındem menschlichen Wesens in der schöpferischen Liebe (sottes

ruht Dieses Bıld VO Menschen hat Jesus Christus durchWIr den Völkern helfen, dıe Sıtuation der anderen VeTr- seınen Tod und seıne Auferstehung In seıinerstehen, deren Ruf nach Siıcherheit hören und deren Nachfolge sınd alle Christen aufgefordert, „Gestalter desÄngste nehmen, und indem WIr dazu beıtragen, Friedens“ werden, dıe WI1€e das Evangelıum Sagl, echtedafß Begegnungen oder Zeichen der Solidarıtät die Men- Söhne (sottes sınd.schen zueinanderführen und Konflikte WI1€ die VO SC-
oder heute unmöglıch machen. Der Dıenst Friıeden 1St eın konkretes Werk des christlı-

Wır mussen alle dafür arbeıten, da{fß ede Natıon ıhre 1Da chen Glaubens und zugleıch eın drıngendes Ertordernis
benstorm frei gestalten un sıch Druck oder Er- unserer eıt Darum bıtten WIr den Herrn, der
pPressungen VO außen wehren und verteidigen annn Der Friıede und 1NSeTrTre Versöhnung ISt, mOÖge uns die Gnade
moralısche Wert des Selbstverständnisses eines Volkes hat der Versöhnung und des Friedens schenken.

Kırche un Fremdenangst
Eine Erklärung des Vorsitzenden der eutschen Biıschofskonferenz

Am /unı veröffentlichte der Vorsitzende der Deutschen In der Kıirche oıbt eın Ausland un keine Grenzen;
Bischofskonferenz, Joseph Kardinal Höffner, 1nne Erklärung, denn alle Getautten haben dasselbe Bürgerrecht. ber

auch ın Staat un Gesellschaft sınd dıe Würde und diedıe die wichtigsten Forderungen und Aufgaben der Kirche ın
der gegenwärtigen Diskussion über dıe Ausländer In der Bun- Menschenrechte der Ausländer achten. In den etizten
desrepublık zusammenstellt. Wır dokumentieren den Wort- Jahrzehnten sınd Mılliıonen VO  —; Ausländern In die Bun-
laut der Erklärung. desrepublık Deutschland gekommen, nıcht nNUu  _- Arbeit


